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Kompostworkshop

Isabel Bla)mann, Andreas Doerne, Tim Taylor, Malte Tückmantel
(Holis<c Compost Lab, St. Peter)

Boden gut machen – Regenera6on sta7 bloßer Nachhal6gkeit
Die aktuelle Klimakrise sowie der sich besorgniserregend beschleunigende Artenverlust  bedrohen
den Fortbestand des Lebens auf unserem Planeten, wie wir es kennen. So jedoch, wie sich die Klima-
krise nicht bloß durch eine Verringerung des CO2-Gehaltes in der Atmosphäre lösen lässt, reichen
mehr Blühstreifen und Insektenhotels allein nicht aus,  um den rasanten Verlust von Biodiversität
aufzuhalten. Denn die Ursache beider Probleme ist im Kern eine größere: Es ist die menschenge-
machte Vernichtung beziehungsweise konRnuierliche Schwächung von Ökosystemen – jener zahlrei-
chen kleinen und großen Ökosysteme, die uns alle jederzeit umgeben, und die in gesundem Zustand
ein so kunstvoll orchestriertes Zusammenspiel vieler Einzelteile aus Biosphäre und Physiosphäre dar-
stellen, von chemischen Elementen über physikalische Gegebenheiten bis hin zu biologischem Leben.
Leider zielen die meisten der aktuell in PoliRk und GesellschaW diskuRerten Maßnahmen zur Bekämp-
fung sowohl der Klima- als auch der Biodiversitätskrise lediglich darauf ab, jenen Schaden, den wir
Menschen unseren Ökosystemen antun, zu verringern. Wir als Menschheit können jedoch mehr, als
dem Planeten bloß eine Last zu sein. Wir können Ökosysteme wieder zum Leben erwecken, sie rege-
nerieren, ihnen wieder ermöglichen, das zu sein was sie über Millionen von Jahren waren, nämlich
blühende Produzenten von überbordendem Leben in unermesslicher Vielfalt. Wir Menschen können
proakRve Agenten des Lebens auf diesem Planeten sein!

Ein wichRger Schlüssel zur RegeneraRon von Ökosystemen liegt in der RegeneraRon der Böden. Und
der zentrale Schlüssel zur RegeneraRon von Böden ist die Wiederherstellung eines gesunden mikrobi-
ellen Bodenlebens, dem Bodennahrungsnetz (Soil Food Web).

Quelle: United States Department of Agriculture, h`ps://www.nrcs.usda.gov/Internet/FSE_MEDIA/nrcs142p2_049822.jpg 

Die meisten Bestandteile dieses Bodennahrungsnetzes sind mikroskopisch klein und mit dem bloßen
Auge nicht zu erkennen. Und doch sind sie verantwortlich für das gesamte Rerische und pflanzliche
Leben auf der Erdoberfläche. Ist das Bodennahrungsnetz geschwächt, verkümmern Pflanzen, Tiere
und letztlich der Mensch. Ist das Bodennahrungsnetz intakt und gesund, kann alles Leben über der
Erde ohne viel Zutun fruchtbar gedeihen.
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Die Vorteile gesunder Böden sind immens. Gesunde Böden können:

• Kohlenstoff binden
Ein wichRger Bestandteil gesunder Böden ist Humus. Er besteht etwa zur HälWe aus Kohlenstoff. Je
gesünder ein Boden ist, desto mehr Kohlenstoff ist in ihm gespeichert.

• Wasser speichern
Wegen ihres hohen Kohlenstoffgehaltes und der krümeligen Struktur der Erde sickert Regenwasser in
gesunden Böden schnell ein, wird dort aber wie in einem Schwamm gespeichert. Diese hohe Wasser-
speicherkapazität ist ein natürlicher und gleichzeiRg hochgradig wirksamer Schutz sowohl vor Dürren
als auch vor Hochwasser.

• Nährstolreisläufe wieder in Gang bringen
In gesunden Böden können die in jeder Erde überall zahlreich vorhandenen Bodennährstoffe wieder
frei zirkulieren und somit effekRv wirksam werden. Alle erdenklichen Nährstoffe stehen dadurch den
Pflanzen jederzeit in ausreichender Menge zur Verfügung – und zwar genau dann, wenn die Pflanze
sie braucht, nicht nur, wenn der Mensch gerade zufällig Dünger ausbringt.

• Gesunde Nahrung produzieren
Der Nährstoffgehalt von Getreide, Gemüse und Obst hängt zu einem wesentlichen Teil ab von eben
dieser freien Verfügbarkeit aller Makro- und Mikronährstoffe im Boden. In gesunden Böden bindet
das Boden-Mikrobiom all diese Nährstoffe, sodass sie selbst von einem starken Regen nicht ausgewa-
schen werden können, sorgt aber gleichzeiRg dafür, dass die Pflanze direkt um ihre Wurzeln herum
permanent von einer Art NährstoffsaW umgeben ist und entsprechend nie an Nährstoffmangel leidet.
Dieser Mechanismus lässt die Nährstoffdichte in den geernteten Früchten ansteigen.

• Nahrungske`en von unten wieder aumauen
Die in gesunden Böden zahlreich vorhandenen Mikroben stellen die unterste Ebene der Nahrungs-
ke`e dar und sind somit nicht nur Lebensgrundlage für unsere Insekten- und VogelpopulaRonen,
sondern letztlich für alle Rerischen Lebewesen inklusive des Menschen. 

• PesRzide, Herbizide, Fungizide und mineralische Dünger überflüssig machen
Gesunde Böden benöRgen keine durch den Menschen eingebrachte chemische oder mineralische
Zusätze. Trotzdem sind sie nicht nur ähnlich produkRv wie konvenRonell bearbeitete Flächen, son-
dern können sogar produkRver als diese sein! Und das gilt nicht nur für kleine Vorgärten, sondern
genauso auch für große Agrarflächen. Der Fakt, dass (klassische) biologische LandwirtschaW weniger
Erträge als eine konvenRonelle BewirtschaWung einbringt, sRmmt für eine regeneraRve Landwirt-
schaW, die akRv Boden aumaut, in der Regel nicht: Sie ist nicht nur zu 100% ungiWig, liefert nicht nur
gesündere Lebensmi`el und bekämpW wirksam Klimakatastrophe und Biodiversitätsverlust, sondern
kann auch mehr Ertrag liefern. Die BiomasseprodukRon in mustergülRg regeneraRv bewirtschaWeten
Agrar-Ökosystemen übersteigt zuweilen jene von Regenwäldern, den produkRvsten natürlichen Öko-
systemen unseres Planeten.

• Einen wesentlichen Beitrag zu poliRscher Stabilität auf globaler Ebene leisten
Gesunde Böden und damit zusammenhängend stabile und produkRve Ökosysteme verringern um-
weltbezogene Fluchtgründe wie Dürre, Hunger und ökonomische Aussichtslosigkeit signifikant. 

• Vorhandene Schadstopelastungen reduzieren
Pilze – ein zentraler Bestandteil eines intakten Boden-Mikrobioms und somit gesunder Böden – besit-
zen ein erstaunliches, bisher erst ansatzweise erforschtes Potenzial, selbst schwerwiegende Kontami-
nierungen wie beispielsweise eine Schwermetallbelastung zu verringern oder sogar gänzlich zu besei-
Rgen.
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Mit Kompost gesunde Böden au?auen

Ein Schlüsselwerkzeug zur Wiederherstellung gesunder Böden ist speziell angeferRgter Kompost, der
alle fünf Gruppen des gesamten Soil  Food Web enthält (Bakterien, Pilze,  Protozoen, Nematoden,
Arthropoden), und zwar in hoher Menge (Gewicht bzw. Anzahl) und großer Diversität (viele verschie-
dene Arten innerhalb einer Gruppe). Mit diesem Kompost kann man degenerierte Böden wieder mit
der fehlenden Mikrobiologie besiedeln und damit eine ökologische Aufwärtsspirale in Gang setzen,
die weitgehend eigenständig abläuW, Stück für Stück das gesamte überirdische Ökosystem von Pflan-
zen und Tieren erfasst und zu einer natürlichen Gesundung des behandelten Areals führt.  Dieser
Prozess benöRgt nur relaRv kurze Zeit: Wenige Monate bis maximal drei Jahre reichen aus, um selbst
völlig heruntergewirtschaWete, unprodukRve, schlimm anzuschauende Landstriche wieder in boden-
gesunde, produkRve LandschaWen zu verwandeln.
Das Problem ist: In Baumärkten, Gartencentern oder großen Kompostwerken erhältlicher Kompost
kann eine solche Leistung nicht erbringen, weil  er zwar regulierungskonform aber letztlich falsch
hergestellt wurde. Unter einem Mikroskop betrachtet kann man erkennen, dass sich in ihm nur sehr
wenige bis keine förderlichen Mikroben befinden. Zudem besteht die Gefahr, dass er verschiedene
GiWstoffe enthält, weil die verschiedenen Ausgangsmaterialien nicht vollständig auf die Vielzahl mög-
licher KontaminaRonen hin untersucht werden – schließlich möchte man sie in erster Linie als Abfall-
stoffe im Kompostwerk entsorgen.
Das Herstellen eines guten Kompostes hat entsprechend nichts mit der bloßen Verwertung von Ab-
fallstoffen zu tun, sondern ist das gekonnte Züchten von Mikroben mit dem Ziel, ein kunstvoll kom-
poniertes, maximal wirksames Boden-Mikrobiom zu kreieren. Diese Kunst lässt sich (noch) nicht an
kommerzielle Hersteller delegieren, man muss sie selber prakRzieren! Sie ist nicht übermäßig kompli-
ziert, aber sie ist komplex und benöRgt einige Übung.

Im Folgenden wird eine Methode des Kompostmachens vorgestellt, anhand derer man hervorragen-
den Kompost innerhalb von wenigen Wochen herstellen kann. Diese Art der Kompostherstellung
basiert auf thermophilen (Hitze erzeugenden) Prozessen und wurde im Wesentlichen von der ameri-
kanischen Boden-Mikrobiologin Dr. Elaine Ingham entwickelt.
Folgende sRchpunktarRge Anleitung soll den Prozess des Selbermachens eines thermophilen Kom-
postes erleichtern. 
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Was guten thermophilen Kompost ausmacht
In einem gut gemachten thermophilen Komposthaufen sollen ausschließlich aerobe Bedingungen
herrschen, sodass sich lediglich die für einen gesunden Boden wichRgen sauerstoffliebenden Mikro-
organismen vervielfälRgen können.  Ein  solcher  aerob geführter  Komposthaufen dampW zwar ein
wenig, während er eine Hitzephase durchläuW, er riecht aber nie schlecht! Immer wenn ein Kompost-
haufen auf irgendeine Art und Weise sRnkt, weiß man, dass sich anaerobe Verhältnisse entwickelt
haben und der resulRerende Kompost nicht verwendet werden sollte.

Aerobe Mikroorganismen im Boden
Die Bedeutung von aeroben Mikroorganismen im Boden kann man nicht hoch genug einschätzen. Sie
sind entscheidend dafür, ob unser Boden und somit unser gesamtes Ökosystem lebendig oder quasi
tot ist. Denn
• nur aerobe Mikroorganismen sind in der Lage, die in der Erde, genauer gesagt: in den minerali-

schen und organischen Anteilen gebundenen Nährstoffe den Pflanzen zugänglich zu machen,
• nur aerobe Mikroorganismen sorgen dafür,  dass die Pflanze eine natürliche Immunität gegen

schädliche Pilze, Bakterien und Schädlinge aumaut,
• nur aerobe Mikroorganismen erzeugen eine Krümelstruktur in der Erde, die die Erde luW- und

wasserdurchlässig macht, die Wasserspeicherkapazität erhöht, Wurzeln leichter in Refe Boden-
schichten dringen lässt, Fäulnisprozesse im Boden unterbindet, dabei gleichzeiRg den inneren
Zusammenhalt des Bodens stärkt und somit Erosionsprozessen vorbeugt.

Wie aerobe Mikroorganismen arbeiten
Bakterien ernähren sich unter anderem von den im Boden gebundenen Nährstoffen und lösen diese
aus der Erde heraus. Nematoden und Protozoen wiederum ernähren sich von eben jenen Bakterien.
Die Ausscheidungen dieser bakterienfressenden Mikroorganismen enthalten nun die aus der Erde
herausgearbeiteten Nährstoffe in gelöster, pflanzenverfügbarer Form und können so von den Pflan-
zen aufgenommen und verwertet werden. Dies bedeutet, dass die Pflanzen gut versorgt werden und
es keine syntheRschen, aufwendig hergestellten Düngemi`el mehr braucht.
Pflanzen produzieren an ihren Wurzeln einen glukosehalRgen Stoff (Wurzelexsudate), um die Bakteri-
en damit zu fü`ern und die BakterienpopulaRon zu erhalten. Das bedeutet, dass Bakterien und Pflan-
zen eine Symbiose eingehen und sich gegenseiRg ernähren. GleichzeiRg wird durch die Exsudate die
Wurzel von einer schützenden Hülle von nützlichen Bakterien, Pilzen und Protozoen umgeben, wo-
durch Schädlinge und bakterielle oder pilzbasierte Krankheitserreger kaum eine Chance haben, sich
an die Wurzeln anzudocken und somit die Pflanze zu befallen.
Sobald der Erde syntheRscher Dünger zugeführt wird, stoppt die Pflanze die ProdukRon des glukose-
halRgen Stoffes (da nun anscheinend genügend Nährstoffe vorhanden sind), was bedeutet, dass sich
die so wichRge BakterienpopulaRon und mit ihr alle anderen aeroben Mikroorganismen reduzieren,
da sie von den Pflanzen keine Nahrung mehr bekommen. Der hohe Salzgehalt aller syntheRschen
Dünger tut ein übriges, um fast das gesamte mikrobielle Leben im Boden zu töten.

Zusammensetzung eines aeroben thermophilen Kompostes
Ein thermophiler Kompost besteht immer aus drei Gruppen von Ausgangsmaterialien: dem braunen,
dem grünen und dem sRckstoffreichen Material. Die Gruppen unterscheiden sich durch ihre unter-
schiedlichen Verhältnisse von Kohlenstoff zu SRckstoff, der sogenannten C:N-RaRo: Braunes Material
ist stark kohlenstovalRg, sRckstoffreiches Material ist – wie der Name schon sagt – stark sRckstoff-
halRg und grünes Material liegt dazwischen. Alle für einen Komposthaufen gesammelten Materialen
dieser drei Gruppen werden nun in einem besRmmten Verhältnis zusammengemischt, gewässert und
zu einem Haufen aufgetürmt. Dieses besRmmte Verhältnis wird auch als das „Rezept“ eines Kom-
posthaufens bezeichnet. Seine detailgenaue Ausarbeitung stellt eine zentrale FerRgkeit in der Kunst
des Kompostmachens dar und ist abhängig von Jahreszeit, LuWtemperatur, der Verfügbarkeit einzel-
ner Stoffe sowie der Bioregion.
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Ausgangsmaterial für einen 1000 Liter großen Komposthaufen
Als Ausgangspunkt für die eigenen Kompostexperimente im Sommer dient folgende Rezeptur:
1. 600 Liter (60%) braunes Pflanzenmaterial: Stroh, braune Blä`er, stehend braun gewordene Pflan-

zenreste, Holzhackschnitzel, Sägespäne (kein Sägemehl), klein geschreddertes Buschwerk, Papier,
Verpackungskarton (möglichst farblos)

2. 300 Liter (30%) grünes Pflanzenmaterial: frischer Grasschni`, Heu, frisch geerntete und anschlie-
ßend sofort getrocknete Pflanzen, Kaffesatz, Gemüseabfälle aus der Küche 

3. 100 Liter (10%) sRckstoffreiches Material: Rinder-,  Pferde-,  Hühnermistmist (ohne AnRbioRka,
Wurmkur etc.), Biertreber, Luzernepellets, frisch geernteter Klee oder junge Brennnesseln

Das Ausgangsmaterial  sollte aus möglichst vielen Einzelbestandteilen zusammengesetzt  sein,  weil
eine hohe Diversität der Ausgangsmaterialien zu einer hohen Diversität der Mikroben im Kompost
führt und sich so ein möglichst vielfälRges Mikrobiom entwickeln kann.

Zutaten vorbereiten
• Mit z. B. 20-Liter-Eimern alle Bestandteile einzeln abmessen, den drei Kategorien zuordnen und

die jeweiligen Mengen der einzelnen Kategorien berechnen. Die Volumenangaben in Liter bezie-
hen sich auf stark zusammengepresstes Material: Vor dem Abmessen das Material im Eimer oder
Kübel mit dem eigenen Körpergewicht zusammenpressen! 

• Das Material feucht machen, wenn es trocken ist, mit dem Ziel, eine FeuchRgkeit von ca. 50% zu
erreichen. Dazu den Hand-Quetsch-Test machen: Eine Handvoll Material in einer Hand kräWig
quetschen; wenn 1-2 Tropfen zwischen den Fingern herauskommen, ist es gut, wenn mehr Trop-
fen herauskommen, ist es zu nass und man muss trockenes Material hinzufügen, um den Wasser-
gehalt wieder zu reduzieren. Im Idealfall das Ausgangsmaterial 12-24 Stunden vor der Erstellung
des Komposthaufens wässern, damit die FeuchRgkeit ins Material einziehen kann und man den
Wassergehalt so besser besRmmen kann. Achtung: Frisches Grünmaterial besitzt von sich aus
einen Wassergehalt von 50% und muss daher nicht zusätzlich gewässert werden.

• Alle Zutaten auf einer Plane sehr gründlich vermischen und noch einmal die FeuchRgkeit der
Gesamtmischung überprüfen.

Käfig aus Drahtzylinder konstruieren
• Aus Volierendraht einen 1m³ großen Zylinder konstruieren: Draht mit einer Lochweite von 19x19

mm, einer Drahtstärke von 1,5mm und einer Höhe von 1m nehmen und daraus eine 3,80m lange
Bahn zuschneiden; diese Bahn zu einem runden Zylinder zusammenfügen, mit 20cm Überlap-
pung beide Enden mit Draht fest verflechten.

• Den Zylinder auf eine Euro-Pale`e stellen, damit LuW auch von unten in den Komposthaufen
hineinströmen kann.

• Die Oberseite der Pale`e ebenfalls mit Draht auslegen, damit zwar LuW von unten an den Kom-
post herankommen, aber kein Kompostmaterial durch die Spalten auf den Boden fallen kann.

Kompost anrichten 
• Gemischtes, 50% feuchtes Material in den Zylinder geben und Regenschutz in Form einer Plane

obendrauf befesRgen.
• Seitlich zwei, jeweils 50cm lange Kompos`hermometer in voller Länge hineinstechen.

Der Kompostprozess beginnt
Nun fängt der Kompost an zu „arbeiten“, die Bakterien verstoffwechseln das Pflanzenmaterial, ver-
vielfälRgen sich und entwickeln dadurch Hitze. Die Temperatur im Inneren des Haufens steigt an.
Diese Hitze ist wichRg, um möglicherweise vorhandene pathogene Keime sowie die im Braun- und
Grünzeug befindlichen Samen absterben zu lassen.
Jeweils morgens und abends wird die Temperatur gemessen und dokumenRert; wenn beide Thermo-
meter unterschiedliche Werte anzeigen, dann den Mi`elwert nehmen.
Zeitpunkt festhalten, an dem der Kompost die 55-Grad-Grenze überschreitet, dann:
• Kompost 72 Stunden „köcheln“ lassen, wenn die Temperatur zwischen 55 und 65 Grad bleibt
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• Kompost 48 Stunden „köcheln“ lassen, wenn die Temperatur sich zwischen 65-74 Grad einpen-
delt

• Kompost 24 Stunden „köcheln“ lassen, wenn die Temperatur über 74 Grad ansteigt
Ab 70 Grad kann man mit einem BesensRl Löcher („Schornsteine“) zur Kühlung und besseren Belüf-
tung senkrecht von oben in den Kompost stechen. Das Material sollte dabei möglichst wenig kompri-
miert werden. Temperaturen über 79 Grad vermeiden! Steigt die Temperatur auf über 80 Grad an,
besteht die Gefahr einer Verpuffung, weil sich Alkohole im Haufen bilden, die sich spontan selbst
entzünden können.

Kompost wenden
Nach der eben erwähnten Zeitspanne ist das innen liegende Dri`el vom Komposthaufen ferRg „gekö-
chelt“. Vorstellen kann man sich eine Kugel im Inneren des Haufens, die etwa ein Dri`el des Gesamt-
volumens ausmacht.
Zum Wenden en~ernen wir zunächst den Drahtkäfig und stellen ihn auf einer zweiten Pale`e als
Zylinder  neu auf.  Der  Komposthaufen hat in  sich  genug Stabilität,  um nicht auseinanderzufallen.
Dann nehmen wir als erstes den oberen Teil vom Kompost weg (quasi den Deckel der Kugel) und
geben ihn auf eine direkt neben der Pale`e ausgebreitete Plane. Diesen decken wir mit den Enden
der Plane zu, damit die Wärme erhalten bleibt. Als nächstes heben wir die Kugel in der Mi`e aus und
geben sie direkt in den ebenfalls daneben neu aufgestellten Drahtzylinder – die alte Mi`e wird zum
neuen Boden. Anschließend schaufeln wir den sich noch auf der Plane befindlichen Haufen (den ehe-
maligen  „Deckel“)  ebenfalls  in  den  Drahtzylinder  –  der  ehemalige  Deckel  wird  zur  neuen Mi`e.
Schließlich nehmen wir das untere Dri`el, den ehemaligen Boden des Kompostes (wie eine Schale, in
der die Kugel lag) und schaufeln ihn ebenfalls in den nun schon fast gefüllten Drahtzylinder – der alte
Boden wird zum neuen Deckel.
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Quelle: Unterrichtsmaterial der Soil Food Web School, 2021

WichRg:
• Bei jedem neuen Hieb mit der Heugabel muss das Kompostmaterial auf der Heugabel liegend ein

paar Mal in die LuW geworfen und mit der Heugabel wieder aufgefangen werden („auffluffen“),
damit sich alles zusammengeklebte Material wieder voneinander löst und somit jeder Kompost-
krumen erneut von frischer LuW umspült wird.

• FeuchRgkeit mit dem Hand-Quetsch-Test messen und ggf. Wasser hinzufügen.
• Mitunter sind im Kompost oder am Rand der Kugel weiße Schichten zu finden. Dies sind AkRno-

bakterien, die einen nicht vorteilhaWen Übergang von aeroben zu anaeroben Bedingungen anzei-
gen. Wenn diese weiße Schicht sich nur am Rande der inneren Kugel zeigt, ist das ok und das
Material sollte nochmals explizit ‚gelüWet‘ werden. Sind diese in der Mi`e ist das subopRmal:
Entweder ist die Temperatur zu schnell hochgefahren und der Sauerstoff ging dabei aus, oder die
gewünschte Temperatur wurde nicht erreicht.

• Falls keine zweite Euro-Pale`e vorhanden ist, kann man die drei Teile auch gleichzeiRg auf eine
größere Plane legen und sie dann wieder in den Drahtzylinder schaufeln. Dabei verliert der Kom-
post allerdings wertvolle Wärme.

• Nicht vergessen, die beiden Thermometer wieder in den Haufen hineinzustecken, und los geht
die zweite Runde!

Wenn der Kompost wieder lang genug heiß genug war und entsprechend ausreichend „geköchelt“
hat, wird er nach derselben Methode ein zweites Mal gewendet, sodass auch das letzte Dri`el des
Haufens köcheln kann. Jedes Dri`el des Kompostes war also nach dem zweiten Wenden einmal in
der heißen Mi`e. Ideal ist, wenn die Temperatur des Kompostes steRg aber nicht zu schnell hoch-
fährt, denn in verschiedenen Temperaturbereichen entwickeln sich unterschiedliche Mikroorganis-
men.
WichRg ist, dass der Kompost auch in der letzten Phase noch genügend Hitze entwickelt, was mitun-
ter eine Herausforderung darstellt und nicht immer gelingt. In diesem Fall sollte beim nächsten Ver-
such der Gehalt an sRckstoffreichem Material erhöht und/oder ein anderes sRckstoffreiches Material
ausprobiert werden. Es kann aber umgekehrt auch sein, dass der Kompost nach dem zweiten Wen-
den abermals über 55 Grad heiß wird, und man – immer genau dem obigen Temperatur-Zeit-Proto-
koll folgend – ein dri`es, viertes oder gar fünWes Mal wenden muss.
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Wenn der Kompostprozess beendet ist
Der Kompost ist ferRg, wenn er von selbst heruntergekühlt ist und das Kompostmaterial auch im
Inneren des Haufens die Umgebungstemperatur der AußenluW erreicht hat. Man kann ihn nun ent-
weder direkt verwenden, oder noch 2-4 Wochen stehenlassen, damit sich die PilzpopulaRon in Ruhe
entwickeln kann. Pilze mögen nämlich keine Hitze und wachsen erst, wenn der Haufen abgekühlt ist.
Spätestens nach diesen 2-4 Wochen Stehzeit im abgekühlten Zustand sollte der Kompost zumindest
ein wenig nach frischem Waldboden riechen. Ungefähr die HälWe des Gewichtes des Kompostes be-
steht nun aus lebenden Mikroben!
WichRg: Wenn man ferRgen Kompost lagert, alle paar Tage überprüfen, dass er nicht austrocknet,
denn die sich nun zahlreich im Kompost befindlichen Mikroben brauchen jederzeit ein leicht feuchtes
Milieu, um glücklich weiterleben zu können. Gegebenenfalls mit etwas Wasser gießen.

Kompost ausbringen
Unser Kompost kann oberflächig auf Beeten oder anderer Erde ausgebracht und anschließend leicht
eingearbeitet werden. WichRg ist, dass die Erde etwas feucht ist. Ist sie zu trocken, gehen die Mikro-
organismen ein. Hilfreich ist, eine dünne Schicht Pflanzenmulch (Stroh, Heu, Grünschni`) über dem
ausgebrachten Kompost auszubringen, damit dieser ein wenig bedeckt und somit vor direkter Sonne
und Hitze geschützt ist. Dies minimiert die Gefahr eines Austrocknens in den ersten Tagen nach dem
Ausbringen und erhöht damit die Wirksamkeit der Anwendung.

Kompost-Extrakt
Der Kompost kann auch in Form von Kompostextrakt ausgebracht werden. In diesem Fall wird der
Boden mit den Mikroorganismen beimpW. Dafür füllt man zwei Handvoll Kompost in einen Wäsche-
sack für Feinwäsche und massiert diesen in 10-20 Liter Wasser zwei bis drei Minuten halbsanW durch,
um die Mikroorganismen aus dem Kompostmaterial herauszuwaschen. Dieser Sud kann pur ausge-
bracht werden, man kann ihn aber auch beliebig verdünnen, um eine größere Fläche zu beimpfen. In
diesem Fall gegebenenfalls eine größere Menge an Kompost in den Feinwäschesack tun oder den
ExtrakRonsprozess mit derselben Menge Kompost ein- oder mehrmals wiederholen.
• WichRg: Kompostextrakt am besten sofort, spätestens nach vier Stunden ausbringen. Vor dem

Ausbringen den Boden am besten mit einer Grabegabel auflockern, damit der Extrakt Ref in den
Boden einsickern kann. Nach dem Ausbringen gegebenenfalls nachwässern. Am einfachsten ist
es, Kompostextrakt kurz vor oder während eines Regenschauers auszubringen.

• Da Mikroorganismen sich auch von den Wurzel-Exsudaten der Pflanzen ernähren, ist es umso
wirkungsvoller, Kompostextrakt dort auszubringen, wo zumindest bereits Pflanzen wachsen be-
ziehungsweise ihn während des Säens neuer Pflanzen auszubringen.

• Die Anwendung während der Wachstumsperiode von Pflanzen insgesamt drei Mal wiederholen.
Man muss jedoch keine Angst vor einem Zuviel haben: Aerob-thermophiler, guter Kompost oder
Kompostextrakt kann nicht überdosiert werden!

Kompost-Tee
Erfahrene Anwender brauen mit einer speziell angeferRgten Braumaschine aus dem Kompost einen
Kompost-Tee. Mit Kompost-Tee können Pflanzen oberirdisch besprüht werden. Dies baut das überir-
dische, auf den Pflanzenoberflächen befindliche Mikrobiom auf, was zu erstaunlichen Ergebnissen
bei der Vorbeugung aber auch Bekämpfung eines vorhandenen Schädlingsbefalls führen kann.
Beim Brauen von Kompost-Tee wird Kompostextrakt spezielles Mikrobenfu`er zugeführt. Der Sud
muss dann für 24-48 Stunden durch eine Aquariumpumpe mit LuWbläschen „beblubbert“ werden.
Der gesamte Brauprozess wird mit dem Mikroskop überwacht.

Kontakt:
HolisRc Compost Lab

Steingrubenhof | Haldenweg 4 | 79271 St. Peter
www.compostlab.de 


